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XLII. Jahrgang 3""d), 1. SîooemBec 1936 ipeft 3

ÎUIerfeelen tm 5Balbe.

3d) bam am îllletfeelentag
©ed TBegd buret) einen bunbïen £)ag,

©a, aid id) fd)on im Jorfte tief,
TBar mir'd, aid dB mir jemanb rief:
„3d) roar bir teuer einft fo fetjr,
3tun benbft bu längft an mict) nidjt metjr,
Unb bod), aid man ju ©raB mtd) trug,
©er Tränen floffen bir genug."
3dj fdEjmieg, rtnb roie id) a>eiterfd)ritt,
ÏBar mir'd, aid ging ein Schatten mit,

©er fprad) ju mir fo fdjaurig Ço^ï:
„3d) fagte bir nid)t CeBetooI>I, —

©a ict) oerfd)ieb am fernen ®rt.
Sdftoanb bir fdjon jeb' ©rinnern fort?"
3d) ftarrt unb Blickte lang mid) um,
©od) roieber mar ed um mid) ftumm.
©rft aid ici) aud ber Tßilbnid fd^ieb,

©in ©löcblein mid) im Sdjmerg Beriet:

,,©iB ad)t", fo brang fein Uuf mir gu,
„2Bie Balb einmal oergeffen bul"

SJÎartin ©reif.

©er ÎBrtterumrt
Sioman bon 3. <E. tbeet. (tfottfeçung.)

Uafpar Smoberfteg, ber 6d)ulmeifter toon 211t-

©elmatt, toar fein ©iftelbogel toie fein 9Tad)fot-
ger ©tünji, er toollte feine fiatoinen berBauen unb
feine SBilbboaffer gasmen; aber er toar ein in
•ftersendeinfalt guter, frommer 2Jtann, ber und
3ugenb bed ©orfed ohne biel ©dfelte in 3ud)t,
©fnm unb fleiner .2ßiffenfd)aft untertoied. ©r
hatte fid) im 2Bad)dtum ü6erfd)offen, trug atfo
trot3 feiner ©efdfeibentjeit ben Uopf bod) hoher
aid anbere SJtenfdfen, einen fleinen, mageren, flu-
gen ^opf, in bem ein ißaar finbltd) toarmer
©raunaugen ftanben, bie gteidfen, toie fie ©u-
glore befag. Silur bie langen unruhigen 6d)Ien-
ferarme unb ©dftenferbeine fonnten an 6d)ul-

meifter Uafpar, bon bem mandfe behaupteten, er

hätte ein ©dfneiber toerben folien, ein bifjdfen
ftßren. ©er lange SJtann hatte eine fteine, runb-
tidfe f^rau, bie 6d)ulmeifterin, ber eine fo ftitle
SIrt bed ©dfaltend unb SBattend eignete, ba(3

man in bem finbergefegneten iffaud mehr ihren

guten ©eift aid ihre leiblidfe Untoefenheit fpürte.
©ie Einher, bie in ihrer ©eftaltdbilbung jibifd)en
bem langen ©ater unb ber fleinen SXtutter blie-
ben, toud)fen nad) bem üblichen ©etoohnheitdmaf;
ber ïïftenfdfen heran, am lieblidfften ©uglorli, bie

ältefte, bed <3d)ulmeifterd unb mein Slugenftern.

„©uglore, toad ift bad für ein feltfamer Stame?"

fragte id) einmal Uafpar, ben ©d)ulmeifter. ,,©r
fteht nidft im Ualenber." ©a lächelte er: ,,©en
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Allerseelen im Walde.

Ich kam am Allerseelentag
Des Wegs durch einen dunklen Hag,
Da, als ich schon im Forste ties,

War mir's, als ob mir jemand ries:
„Ich war dir teuer einst so sehr,

Nun denkst du längst an mich nicht mehr,
Und doch, als man zu Grab mich trug,
Der Dränen flössen dir genug."
Ich schwieg, und wie ich weiterschritt,
War mir's, als ging ein Schatten mit,

Der sprach zu mir so schaurig hohl:
„Ich sagte dir nicht Lebewohl, —

Da ich verschied am fernen Grt.
Schwand dir schon jed' Erinnern sort?"
Ich starrt und blickte lang mich um,
Doch wieder war es um mich stumm.

Erst als ich aus der Wildnis schied,

Ein Elöcklein mich im Schmerz beriet:

„Gib acht", so drang sein Ruf mir zu,
„Wie bald einmal vergessen dul"

Martin Greif.

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer. (Fortsetzung.)

Kaspar Imobersteg, der Schulmeister von Alt-
Selmatt, war kein Distelvogel wie sein Nachfol-
ger Stünzi, er wollte keine Lawinen verbauen und
keine Wildwasser zähmen) aber er war ein in
Herzenseinfalt guter, frommer Mann, der uns
Jugend des Dorfes ohne viel Schelte in Zucht,
Ehren und kleiner Wissenschaft unterwies. Er
hatte sich im Wachstum Überschossen, trug also
trotz seiner Bescheidenheit den Kopf doch höher
als andere Menschen, einen kleinen, mageren, klu-
gen Kopf, in dem ein Paar kindlich warmer
Braunaugen standen, die gleichen, wie sie Du-
glore besaß. Nur die langen unruhigen Schlen-
kerarme und Schlenkerbeine konnten an Schul-

meister Kaspar, von dem manche behaupteten, er

hätte ein Schneider werden sollen, ein bißchen

stören. Der lange Mann hatte eine kleine, rund-
liche Frau, die Schulmeisterin, der eine so stille
Art des Schaltens und Waltens eignete, daß

man in dem kindergesegneten Haus mehr ihren

guten Geist als ihre leibliche Anwesenheit spürte.
Die Kinder, die in ihrer Gestaltsbildung zwischen
dem langen Vater und der kleinen Mutter blie-
ben, wuchsen nach dem üblichen Gewohnheitsmaß
der Menschen heran, am lieblichsten Duglörli, die

älteste, des Schulmeisters und mein Augenstern.

„Duglore, was ist das für ein seltsamer Name?"
fragte ich einmal Kaspar, den Schulmeister. „Er
steht nicht im Kalender." Da lächelte er: „Den
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